
Suchergebnisse: Hochstift

768 – Bogenhausen wird erstmals urkundlich benannt

Bogenhausen * Der Ort Bogenhausen wird erstmals im Jahr 768 unter der Bezeichnung

„Pupinhusir“ urkundlich erwähnt. Der Name bedeutet Haus/Häuser des Poapo/Poppo/Pubo.  Die

Nennung erfolgt in einer Schenkungsurkunde im Zusammenhang mit dem Hochstift Freising, in

der Besitzungen im Gebiet des heutigen Münchner Ostens aufgeführt werden. Damit zählt

Bogenhausen zu den ältesten nachweisbaren Siedlungen im Raum München.

2. Oktober 815 – Erste Nennung der Johanneskirche

Johanneskirchen * Die Johanneskirche in Johanneskirchen wird zum ersten Mal in einer Urkunde

des Hochstifts Freising erwähnt. Sie verkörpert als Denkmal den Mittelpunkt des Dorfensembles

und ist die erste Pfarrkirche der Urpfarrei Föhring.

22. Dezember 1315 – Die Diözesan-Beschreibung des Bischofs Konrad III.

Freising * Im Auftrag des Freisinger Bischofs Konrad III. dem Sendlinger wird eine

Diözesan-Beschreibung gefertigt, die sogenannte Konradinische Matrikel. Sie beinhaltet

sämtliche fürstbischöfliche Besitzungen und zählt gleichzeitig alle Einnahmen auf. Daneben

enthält sie eine präzise Diözesanbeschreibung, die alle Kirchen, Kapellen, Klöster und Friedhöfe

aufführt.      Nach der Konradinischen Matrikel ist das Bistum Freising in 18 Dekanate eingeteilt,

die insgesamt 233 Pfarreien, 564 Filialkirchen und 22 weitere Kapellen umfassen.  Das rechte

Isarufer gehört bis hinunter zur Menterschwaige zur Pfarrei Bogenhausen, die wiederum dem

Dekanat Ismaning unterstellt ist.  Die Pfarrei Bogenhausen umfasst die Filialkirchen mit

Begräbnisstätten in Haidhausen, die Leprosenkirche am Gasteig, sowie die in Giesing, Trudering,

Riem, Gronsdorf, Haar und Harthausen, einer im Dreißigjährigen Krieg untergegangenen

Siedlung bei der heutigen Menterschwaige.  Aus der Konradinischen Matrikel geht auch hervor,

dass die zum Dekanat Ismaning gehörende Pfarrkirche in Baumkirchen eine Filialkirche in

Pachem besitzt.    In dieser Matrikel findet sich erstmals eine farbige Abbildung des

Hochstiftswappen, das den Freisinger Mohr enthält. 

10. September 1319 – Die Grafschaft auf dem Yserrain entsteht
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München - Freising * König Ludwig IV. der Baier verkauft um 100 Mark Silber, was dem Wert von

24.000 Pfennigen entspricht, die Herrschaft über die Orte Ismaning, Niederföhring (heute

Unterföhring), Oberföhring, Englschalking und Daglfing an das Hochstift Freising.  Die Freisinger

Bischöfe sind in diesem Gebiet schon begütert, weshalb es sich bei diesem Vertrag nicht um den

Verkauf von Grundbesitz handelt, sondern um die Übertragung der juristischen Macht über ein

Gebiet. Die Besitzverhältnisse der anderen Eigentümer bleiben durch diese Abkommen

vollkommen unberührt.   Fürstbischof Konrad III. der Sendlinger von Freising wird damit auf

diesem 30 Kilometer langen und fünf Kilometer breiten Gebiet den Gerichtsbann übertragen

bekommen. Er ist damit der erste Landesherr der aus diesen Orten gebildeten Grafschaft auf

dem Yserrain, der späteren Grafschaft Ismaning.   Ohne die Übertragung der hohen

Gerichtsbarkeit „mit Stock und Galgen“ hätte der Bischof den Galgen nicht aufrichten, niemanden

im Gefängnis festhalten, noch dazu wegen Diebstahl, Brandstiftung, Notzucht, Totschlag oder

Körperverletzung aburteilen können. Mit der Übertragung des Gerichtsbanns kann der Bischof

nun nicht nur über Leben und Tod urteilen, sondern er besitzt damit auch die Regierungsgewalt. 

1554 – Philipp Apian soll das Herzogtum Baiern kartographisch erfassen

Ingolstadt * Herzog Albrecht V. erteilt Philipp Apian den Auftrag, das Herzogtum Baiern

kartographisch zu erfassen. Der Herzog gefällt sich als Förderer der Wissenschaft, weshalb er

seinen Ingolstädter Studienkollegen mit diesem Mammutprojekt betraut. Die Karten sollen die

1526 bis 1533 entstandene Bairische Chronik des Johannes Aventinus ergänzen.    „Sechs oder

schier sieben Summer“, von 1554 bis 1561, reitet Philipp Apian mit seinem Bruder Timotheus und

einem Vermessungsgehilfen Ober- und Niederbaiern, die Oberpfalz, das Erzbistum und Hochstift

Salzburg und das Bistum Eichstätt und führt Landvermessungen durch. Das zu bearbeitende

Gebiet umfasst rund 50.000 Quadratkilometer. 

26. Juli 1576 – Der Hexenbischof Marquard II. vom Berg regiert im Hochstift Augsburg

Augsburg * Der als Hexenbischof bekannte Marquard II. vom Berg regiert im Hochstift

Augsburg als Bischof.  Er behält gleichzeitig sein Bischofs-Amt in Bamberg. 

1586 – In Oberstdorf werden etwa 25 Personen als Hexen verbrannt

Oberstdorf * In dem zum Hochstift Augsburg gehörenden Oberstdorf werden zwischen 1586 und

1587 etwa 25 Personen als Hexen verbrannt. 
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1587 – Zwischen 1587 und 1591 gibt es in Dillingen 17 weibliche Todesopfer

Dillingen * In dem zum Hochstift Augsburg gehörenden Dillingen gibt es zwischen 1587 und 1591

aufgrund der Hexenverfolgungen mindestens 17 weibliche Todesopfer.

1589 – In Schwabmünchen beginnen die Hexenverfolgungen

Schwabmünchen * In dem zum Hochstift Augsburg gehörenden Schwabmünchen beginnen die

Hexenverfolgungen, wo der als Hexenbischof bekannte Marquard II. vom Berg bald das

Gefängnis erweitern lassen muss, um die Angeklagten unterzubringen. Hierher kommt der

Biberacher Hexenspezialist Christoph Hiert. Das Ergebnis des bischöflichen Hexenwahns sind 27

Hinrichtungen. 

1590 – In Oberstdorf werden noch einmal 68 Frauen als Hexen verbrannt

Oberstdorf * In dem zum Hochstift Augsburg gehörenden Oberstdorf werden zwischen 1590 und

1592 noch einmal 68 Frauen als Hexen verbrannt. 

1590 – Im Pfleggericht Rettenberg werden 25 Hexen ermordet

Rettenberg * In dem zum Hochstift Augsburg gehörenden Pfleggericht Rettenberg werden 25

Hexen ermordet. 

Oktober 1590 – Den Hexenmalen kommt keine Beweiskraft mehr zu

Ingolstadt * In einem Gutachten der Universität Ingolstadt“ gegenüber der Hochstiftlichen

Regierung in Freising wird festgestellt, dass den von den Scharfrichtern ermittelten

Hexenmalen keine Beweiskraft mehr zukommt, weil sich ein „so gewöhnlicher und verworfener

Mensch“ wie ein Nachrichter bei der Erkennung der Hexenzeichen durchaus täuschen könne.   

Damit ist die sogenannte „Nadelprobe“, die zum hoch geschätzten Gutachterwissen der

Scharfrichter gehört, für das Verfahren wertlos geworden. 

Oktober 1610 – Ein Aberglaubens- und Hexenmandat für das Hochstift Augsburg
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Augsburg * Bischof Heinrich V. von Knöringen erlässt ein entsprechendes Aberglaubens- und

Hexenmandat für das Hochstift Augsburg. Sie alle stehen damit in einer Linie mit den fränkischen

Bischöfen und den Fürsten in München sowie Köln und zählten zu den von Papst Urban VIII. so

bezeichneten „Zelanten“. 

1612 – In den fränkischen Hochstiften weitere Hexenverfolgungen

Bamberg * In den fränkischen Hochstiften erreichen die Hexenverfolgungen einen neuen

Höhepunkt. Vor allem der Bamberger Weihbischof Friedrich Förner tut sich als Antreiber hervor.   

In der Zeit von 1610 bis 1630, in der er sein einflussreiches Kirchenamt ausübt, fordert er

fanatisch die „Ausrottung der Trudner“, wie man hier die Hexen bezeichnet. Noch während der

ersten Verfolgungswelle der Jahre 1612/13 kommt es zur Hinrichtung von 15 Hexen. 

1616 – In Würzburg kommt es zu Hexen-Verfolgungen

Würzburg - Tübingen * In Würzburg kommt es unter Fürstbischof Julius Echter von Mespelbrunn

zu ersten Verfolgungen. In einem Tübinger Bericht berichtet ein anonymer Verfasser über den

aufkeimenden Hexenwahn im Hochstift:    „Auß dem Bißthum Würzburg: Gründliche Erzehlung

der Bischof zu Würzburg das Hexenbrennenim Frankenland angefangen, wie er

dasselbeforttreiben, und das Ungeziffer gentzlich außrotten wil, und allbereit zu Geroltzhoffen

starke Brände gethan, hinführe alle Dienstag thun will“. 

1626 – Die Hexenverfolgungen in Bistum Würzburg werden ausgeweitet

Bamberg * Der Neffe des Bamberger Fürstbischofs&nbsp;Johann Georg II. Fuchs von Dornheim,

Philipp Adolf von Ehrenberg, ein „Eiferer“, weitet in den Jahren 1626 bis 1630 die

Hexenverfolgungen&nbsp;massiv aus.    Dabei geraten - im Gegensatz zum üblichen Verlauf der

Verfolgungen - zahlreiche Adelige und Bürger, aber auch Ordensleute&nbsp;und sogar das

Verfolgungspersonal&nbsp;selbst in den Sog der „Trudenjagd“.    Nach der Beendigung der

Hexenverfolgung&nbsp;durch eine Entscheidung des Reichskammergerichts&nbsp;und dem

Einmarsch der schwedischen Truppen sind in der Stadt Würzburg 220 Personen und im Hochstift

Würzburg&nbsp;über 900 Menschen als Hexen&nbsp;erst geköpft und dann verbrannt

worden.&nbsp;
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23. Januar 1744 – Johann Theodor wird mit Unterstützung seines Bruders Fürstbischof von Lüttich

Lüttich * Nach dem Tod des Lütticher Fürstbischofs Georg Ludwig von Berghes verzichtet

Kurfürst Clemens August zugunsten seines Bruders Johann Theodor auf eigene Ansprüche auf

das Hochstift Lüttich. Bei der Wahl unterstützt er dessen Kandidatur entscheidend. Johann

Theodor wird zum neuen Fürstbischof von Lüttich gewählt. 

9. Februar 1801 – Baiern als Gewinner des Friedensvertrages von Lunéville

Lunéville * Zu den Gewinnern des Friedensvertrages von Lunéville gehört auch der baierische

Kurfürst Max IV. Joseph. Denn dem genannten Verlust von 200 Quadratmeilen und 730.000

Einwohnern steht ein Gewinn von 288 Quadratmeilen und 843.000 Einwohnern gegenüber.   

Das Kurfürstentum Baiern erhält die Hochstifte Freising, Augsburg, Bamberg und Würzburg, Teile

der Hochstifte Eichstätt und Passau, dreizehn Reichsabteien und fünfzehn Reichsstädte in

Franken und Schwaben. Freilich noch nicht die Großen: Augsburg und Nürnberg. Baiern kann

sich dadurch jedoch territorial maßgeblich erweitern.&nbsp;

24. November 1802 – Aretin übernimmt die Zivilbesitzergreifung des Hochstifts Freising

Freising - Mühldorf * Kurfürst Max IV. Joseph ernennt Johann Adam Freiherr von Aretin zum

Generalkommissar für die Zivilbesitzergreifung des Hochstifts Freising sowie der Stadt

Mühldorf und gibt ihm weitreichende Vollmachten. 

1. Dezember 1802 – Mühldorf am Inn wird bairisch

Mühldorf * Der kurfürstliche Generalkommissar für die Zivilbesitzergreifung des Hochstifts

Freising sowie der Stadt Mühldorf, Johann Adam Freiherr von Aretin, nimmt zivilrechtlich Besitz

von der Stadt Mühldorf am Inn. 

26. Dezember 1805 – Baiern erhält die Souveränität und die erbliche Königswürde

Bratislava * Österreich schließt mit Napoleon den Frieden von Preßburg, in dem es die im Vertrag

von Brünn vom 10. Dezember 1805 festgesetzten Bestimmungen anerkennt. Der Friedensvertrag

von Pressburg beendet den Dritten Koalitionskrieg.    Das hat zur Folge, dass Baiern die
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Markgrafschaft Burgau im heutigen Bayerisch-Schwaben, die Reste der Hochstifte Eichstätt und

Passau, die freien Reichsstädte Augsburg und Lindau zugesprochen bekommt.    Österreich

muss die Rangerhöhung des baierischen Kurfürsten zum König und Gebietsabtretungen

akzeptieren. 

1. März 1808 – Die Thurn und Taxis lesen heimlich die ihnen anvertrauten Briefe

München - Regensburg * Minister Montgelas hat ausreichend belastendes Material gegen die

Thurn und Taxis gesammelt und kann nun König Max I. Joseph handfeste Beweise auf den Tisch

legen. Demnach öffnen und lesen die Thurn und Taxis in ihren „Schwarzen Kabinetten“ heimlich

die ihnen anvertrauten Briefe. Das Material ist so erdrückend, dass man sich in Regensburg

keine Mühe zur Entgegnung macht. Der Taxische Beamte Alexander von Vrints gibt alles zu und

räumt ein, dass dies seit hundert Jahren bei den Taxis übliche Praxis sei.    Mit der Verordnung

über die Einrichtung einer General-Direktion der Königlichen Posten wird in Baiern die Thurn und

Taxischen Reichsposten beseitigt. Man unterstellt die Post dem Ministerium des Königlichen

Hauses und des Äußeren.    Mathilde Therese, die Ehefrau des Fürsten Carl Alexander von

Thurn und Taxis und Nichte von Max I. Joseph, erreicht noch, dass sie als Ablösesumme Teile

des ehemaligen Regensburger Hochstifts erhält, nämlich Wörth, Donaustauf und Wiesent.

Außerdem bekommt das Haus Thurn und Taxis 60.000 Gulden und die Würde eines baierischen

Reichsoberpostmeisters mit der Funktion „der Oberaufsicht bei feierlichen Zügen und Auffahrten“

und die Befugnis, bei hochoffiziellen Anlässen den Reichsapfel zu tragen.
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